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Dooch die Gprache hat nicht allein das Verbienst,daß
sie uns /die Bildung der Begriffe und ihr Feßhalten erleich
tert, sse macht es auch dem Menichen moglich, seine Vorfiel
lungen, Begriffe und Empfindungen andern verstandigen
Wefen mitzutheilen, und dadurch Belehruug und Annehm
lichkeit in de Umgange der Menschen zu verbreiten. Die
Tone, aus welchen die Worter einer jeden Sprache (von der
auch den unvernunftigen Thieren nicht abzusprechenden Ge
berdensprache ist hier nicht die Rede) zusammengesetzt sind,
werden zwar, wieihr in der Lehre von dem menschlichen
Korper gehort habt, durch die genannten Sprachwerkzeuge
des Korpers gebildet; aber die Sprache seibst, das heißt
die Anffindung der Worte/ um bir gehabten Vorstellungen zu
bezeichnen, ist gerade das, was die erhabenen: Eigenschaften
der menschlichen Seele, und der ihr eigenthumlichen Denk
kraft, am anffallendsten beweiset-

Wie vielen Dank seyd ihr also nicht euren Lehrern schul
dig, daß ste auf die Ausbildung eurer Sprache so viel Zeit
verwenden; daß sie euch anhalten, euch uber alles deutlich
und best mit auszudrucken, und euch mit Sor-falt aller
Fehler zu entwohnen suchen, wodurch der Gebrauch dieses
Hulfsmittels richtig zu denken erschweyt, und in den meisten
dFallen beinahe unmoglich gemacht wird. Mit Recht verlans
gen stevon euch, daß ihr jedes Wort so aussprechen sollet,
wie es geschrieben wird, weil alsdann, sooft ihr ein sosches
Wort horet oder leset, die dadurch bezeichnete Sache sich eu
rer Seele geschwinder darstellen wird. Denn durch nichts
erschwert ihr so sehr das Denken, und die Wiederhoblung
deutlicher Vorstellungen, als wenn ihr in eurer gewohnlichen
Umgangssprache die Dinge mit Wortern benennet, welchs
mit jenen/ die ihr in dem Vuche gelesen habt, kaum eine
ÜÄhnlichkeit haben. Man darf sich dann wahrlich nicht wun
dern, daß/ sobasd ihr eure Gedankenfelich auffetzen sol
let, ihr nicht wißt, Go und wi ufangen habt;
denn ihr mußt euch erst mit gro aaung an die


